
immer offenkundiger wurden: erstens, daß in den
meisten afrikanischen Tändern 1m VerhiältnisAdrıian Hastings der Anzahl der Christen 1Ur wenig Priester Ordi-

Der Zölibat in Afrika nlıert werden konnten, der beträchtlichen An-
strengungen der kleinen un! höheren Seminarien;
zweitens, daß die orm des Priesteramtes,
w1e heute gesehen wWIird, mit dem Zölibat, lang-

«Das Problem des Zölibatsgesetzes ist eines der Jähriger isolierter akademischer Ausbildung un!
vielen robleme, das die jungen afriıkanischen Kir- dem darauf folgenden abgesonderten klerikalen
chen einer Überprüfung unterziehen berufen en für das An Afrıka niıcht ernstlich in
Ss1nd.» Dies ist die Ansicht des Klerus VON Zaire, rage kommen annn un el ist och weltaus
w1e s1e 1n einem epo VO  ; 19709 zutage tritt, der der größere ‘Te1il der afrıkanischen Gesellschaft
VO  } der bischöflichen Subkommission für den vollständig rural.! Obwohl inan nicht bestritt, daß

einiger vollausgebildeter Priester bedürfe, tratKlerus in Fühlungnahme mMit Provinzdelegierten
des Klerus erstellt wurde. zutage, daß mMan ebenso sehr viele andere, weniger

DiIie Zölibatsfrage ist heute VO  } entscheidender akademisch ausgebildete Priester benötigt, die da-
Bedeutung für die künftige Entwicklung für mehr in die Dorfgesellschaft integriert un! Ün
der institutionellenCin Afrika, wird doch die den me1isten Fällen verheiratet waäaren. Tatsächlich
römisch-katholische Kirche 1n den nächsten Jahren o1bt 1in SYallz Afriıka bereits viele Tausende sol-
wahrscheinlich nicht eine schwere Panne her- cher kirchlicher Amtsträger: die Katechisten
umkommen, WEln nicht hierin drastische nde- Diese en eigentlich ine ellung einzunehmen,
runscnh vVOorSchNhOMM: werden. die ein Dorfpriester in Kuropa Jahrhunderte hin-

Wie anderswo bildete sich die rage schon se1it durch innegehabt hat, doch das gegenwärtige
Jahren heraus, obwohl S1e erst 1n Jüngster eit in westlich €  ra kirchliche Gesetzbuch verwehrt
den Vordergrund rückte; lange eit hat eine Poli- jedem VO:  - ihnen die eihe.2 Zur e1lit des /weiten
tik offizieller Verdrängung die öffentliche Dis- Vatikanischen Konzils wurde denn auch die Anre-

gung gvemacht, dal 11411 angesichts der pastoralenkussion verhindert. Bereits des 19. Jahr-
hunderts hat Kardinal Lavigerie einem rief, Notlage damıit beginnen solle, auserlesene verhei-
den nde se1nes Lebens ı. Juli 1890 ratetfe Katechisten oder andere angesehene Ge-

meindeleiter Priestern ordinieren,3 un! daßaps Leo 11L schrieb, Rom vorgeschlagen,
en afrikanischen Priestern die Heıirat freizustel- die afrikanische Kirche das HC Amt ZuU

len Dieser Vorschlag wurde VO Offictum Teil dem der stkirchen nachgestalten So. Iies
rückgewlesen. Infolgedessen hat die Kirche des SCTLT Vorschlag stieß natürlich 1in einigen Ländern
estens ihre Zölibatsdisziplin ange der frikanı- auf eftigen Widerstand, doch die Hierarchie VO  -

schen Kirche auferlegt, ohne S1e irgendwie abzu- Zambia (wo ein besonders krasser Priestermangel
schwächen un!: ohne überlegen, ob nicht die este. 1968 den Beschluß, Rom die Kr-
Disziplin der RC der gesellschaftlich-kul- laubnis bitten, verheiratete Männer ordinie-
turellen Überlieferung Afrikas besser entspräche. en Als Antwort erhielt S1e die Weisung, die An-
In der afrikanischen Gesellschaft WAarTr traditions- gelegenheit nicht weiıiter diskutieren.

1969 beriet die katholische Kirche in Tansaniagemä. zunächst eın atz für Unverheiratete. Da
die Verknüpfung des Priestertums mMI1t dem ein volles Jahr GL.He Seminar udYy Year: SS X}
Pflichtzölibat eigentlich eLwas Nebensächliches ber ihre pastoralen un! missionarischen Be-
un! CI Punkt der Glaubenslehre ist, sollte ach dürfnisse; das Studienjahr oipfelte 1n einer großen
gesunden Missionsgrundsätzen die Möglichkeit Zusammenkunft, die 1m Dezember 1in Dar Sa-

lam stattfand. inige Arbeitspapiere enthielteneiner Adaptation 1NS Auge gefalbt werden, Ww1e Kar-
dinal Lavigerie, der orößte missionarische Denker den orschlag, verheiratete Männer weihen,
des 19. Jahrhunderts, Sanz klar sah. In der PraxIis dem immer brennenderen Priestermangel 1N
achtete iNda:  . weder hilerin och 1n andern Punkten ländlichen egenden abzuhelfen Kıne dieser Vor-
1el auf die gesunden Missionsgrundsätze. Der agen WAar VOIl . Stephen Mbunga, dem Regens
entscheidende Gedanke WAar das treben ach Kon- des Priesterseminars VOIL Peramiho, inem der VOL-

formität mi1t der üblichen westlichen isz1ıplin. trefflichsten Priester Lansanlas verfaßt; machte
Somıit gab keine Diskussion ber dieses diesen orschlag 1m Zusammenhang mi1t der anl-

Z  5 Entwicklung der Ujamaa-Gesellschaft 1n ‘Tan-IThema bis VOT ein paat Jahren, als Zzwel Tatsachen
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sanla: der Bildung VO  ; Dorfgemeinschaften auf In den beiden etzten Jahren hat jedoch die De-
sozialistischer Grundlage. Im Juli 19070 wiesen ]e- bhatte 1in Afrika ein el breiteres Ausmaß aNZC-
doch die Bischöfe Tansanlas die Vorschläge für 110O0MMEN., Es geht jetzt nicht mehr 1Ur die Or-
einen verheirateten Klerus irgendwelcher Art — dination verheirateter Männer, sondern den
rück un! erklärten: «Man nehme klar ZUT Kennt- Pflichtzölibat für jeden Diözesanpriester. Vor der
n1s, daß WIr nicht gewillt sind, zuzulassen, da ersten Konferenz der Erzbischöfe VO  ; ganz Afrıka,
Tansanıla einem Experimentierfeld für diese die 969 Kampala stattfand, hatte Kardinal Zaun-
een wıird.»* erklärt, das Zölibatsproblem se1 ein eispie.

Im selben Jahr 1970 faßten auf der andern Seite einer «importierten Frage», die VO Fremden auf-
des Kontinents die Hierarchien VO: fünf Ländern gebrac worden sel, für die Afrikaner aber ein
(Gabon, Ischad, die Z entralafrikanische Republik, Problem darstelle 1072 ware vo unmöglich,
Congo-Brazzaville un Kamerun) den Beschluß, dies mi1t irgendwelcher Glaubwürdigkeit wie-
in Rom die Erlaubnis nachzusuchen, verheira- derholen. Heute 1sSt CS NUr offensichtlich, daß
tefe Priester ordinieren, da dies der einz1g MOÖS- diese rage auch ein Problem Afrikas ist, wen1g-
liche Weg sel, «den elementarsten pastoralen Aaus 7zwel Gründen erSteNS, we1il Afrikaner
Erfordernissen entsprechen». bereits ihre Stimme abgegeben aben, indem S1e

Als 1m September 1971 Kom die Bischofs- einfachhin nıcht bereit M, in der katholischen
HC in ausreichender Zahl das 7zölibatäre T16-synode usammentr: ber eben diese rage

diskutieren, ahm mMan w1e olg ellung: eine terLum auf sich nehmen, daß die große
Minderheit afrikanischer Bischöfe Lrat entschieden Mehrheit der katholischen Afriıkaner infolgedessen
für die Ordination verheirateter Männer ein un! jeder Art regelmäßiger Eucharistieteier beraubt
sprach sich klar dafür AaUus. Za ihr gehörte Kardinal ist Zweitens wird das Zölibatsgesetzt VO:  } afrika-
Malula Von Kinshasa, Bischot ayen VO Ischad nischen Priestern un Seminaristen 1in vielen Län-

ern des Kontinents immer stärker und oftener —un Bischof Sarpong VO  a Kuması Ghana). Kıne
andere Minderheit unter Führung VOIl Kardinal gefochten. Es ware gegenwärtig unmöglich, eine
Zungrana Wr entschieden dagegen Zwischen entsprechende Dokumentation ber diese ECWE-
diesen beiden Lagern befand sich (und befindet gug vorzulegen, doch die folgenden Beispiele
sich) die ehrheit, diejenigen, die einerseits sind sechr bezeichnend
davor zurückschrecken, Männer ordinieren, die Im Juli 071 wurde den Priestern der Erzdiözese
nicht eine ebenso lange Ausbildung hinter sich ha- Kampala 1n Uganda der Diözese Afrıkas, die
ben w1e die des herkömmlichen Seminars, un: die ohl meisten Priester aufwelist (um 200) ein
mit Bangen die möglichen Ananziellen Konse- Fragebogen übersandt, un traten 97 Antwor-
queNzZCN denken, die mi1t verheirateten Priestern ten ein (48 VO:  - ugandischen, 4A49 VO:  ( expatriierten
gegeben waren, während der Kirche SO: schon Priestern). Auf die rage «Sollten verheiratete

eld( die sich aber anderseits mehr un! Latiten Priestern ordiniert werden?» antworteten
mehr bewußt sind, daß sich die pastorale Situation 63 mit Ja, 3 I mit ne1in. DiIie rage «Sollte Ordinler-
1n den melisten Diö6zesen ständig verschlimmert. ten Priestern gestattet werden, heiraten ?»
EKs ist jedoch eizufügen, daß I0O den me1listen LÄän- wurde VO 234 mi1t Ja, VO:  S 60 mi1t eın eantwortet.

Ofensichtlich hatte VO:  . den ber 45Jährigen eine1VOTLT der Synode keine ernsthafte Beratung mit
Priestern un olk stattgefunden hat. SO soll Prä- große Mehrheit abgelehnt, während be1 den och
sident Nyerere VO  n Tansanıla bemerkt aben, daß nicht 45J]ährigen die Mehrheit ja gestimmt hatte

als katholischer ale hätte konsultiert werden Dies Wa sowohl be1 den Ugandern w1e be1 den
sollen, aber nicht befragt worden sel, un! daß der Expatriierten der Fall DIie ugandische Priester-

vereinigung (eine freiwillige Körperschaft, diePriesterzölibat ach seiner Ansicht der aupt-
grund dafür sel, weshalb die Priester seine Ujamaa- ohl die hundert afrikanische Mitglieder zählt)
Politik nicht tatkräftig unterstutzten An den me1- egte der Bischofskonferenz 1m September 1971
Sten Orten en die Hierarchien 11UT wen1ig er- ein Memorandum VOor, das entschieden dafür e1in-
NOMMCH, abzuklären, W1e viele Seelsorge- trat, daß der 7Z.61lıbat freigestellt werde un! daß
kräfte die Kirche angesichts der Bevölkerungs- bereits ordinierte Priester die Erlaubnis erhalten
explosion un! des chwindens der überseeischen sollten, heiraten un! doch 1n ihrem Amt
Missionare benötige, un! gangbare Alternati- verbleiben. Das Memorandum erklärte: «In Afrika
ven ZUrfFr Ordination verheirateter Männer OTZU- ist eine freie un:! oftene Diskussion ber den 7.611-
schlagen. bat vereitelt worden», un! CS tutzte seine Emp-
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fehlungen auf viele Gründe «ein sich verschlim- des Kongo werde weiterhin bestrebt sein, ihre Eigen-
mernder Priestermangel»; das Argument, ein gestalt und -persönlichkeit entdecken, und die Un-

terscheidung zwischen den wel Berufungen, ZW1-wirkliches Charisma MUSSE £rei ausgeübt werden
können; die Behauptung: «Der Hauptgrund, WC5S5- schen der Berufung Z Priestertum und der ZO

lıbat, werde als Tatsache hingenommen werden.halb die meisten jungen Männer aus den Semi1ina- Miıt andern Worten: Man moge jedem Einzelnen
rien austreten, ist der Pflichtzölibat»; die Bemer- überlassen, dem Antrieb des Heiligen (elstes und dem
kung, das etzige Gesetz werde bereits «weithin Verlangen, Christus dienen SOWwl1e den eigenen MÖög-
nicht beobachtet» un se1 einem < kandal in der lichkeiten entsprechend zwischen dem Priestertum 1im
Kirche» geworden. Verein mit dem Z.Olibat und dem Priestertum 1m

Verein mM1t der Ehe wählen.»Vielleicht ist 11U1 1in Zalire (bis VOTLT kurzem
Kongo-Kinshasa), in dem Land mit der ogrößten Das ll nicht heißen, fast alle afrikanischen
Zahl VO Priestern un! Bistümern in Afrika, die Priester würden heute einen andel des 7Z.61libats-

rage auf nationaler ene often erortert herbeiwünschen. 1ele widersetzen sich
worden. Be1i der Befragung des kongolesischen einer olchen Änderung entschleden. Ks esagt
Klerus traten ber 76 v.H für die Entflechtung aber, daß Zmindesten 7we1 verschiedene An-
des Z.ölibats un: des Priestertums ein. Die e1n- sichten 1ibt, un! ware gvänzlich irreführend,

dieses Aufsatzes erwähnte Kommission, die wollte 111d:  5 inNne der beiden Ansıchten als «die afrı-
kanische Auffassung » ausgeben. 1 )as IX Pro-1m Juni 19070 zusammenNtTtrat, verfaßte einen AaUS-

führlichen Bericht ber den heutigen an des blem ist 1U  - eindringlich gestellt, un! S w1e die
Priestertums 1m oNgOo Be1 er Wertschätzung heutige Seelsorgesituation ist, 1äßt CS sich Sewl
der Berufung Z Z.6libat kam die große Mehr- nicht länger unter den 1SC. wischen.
elit folgenden Schlußfolgerungen, wotin S1e

Zu der Entwicklung des Priestertums Afrıka vglsicher auch im Namen vieler weiıterer Priester des
Hastings, Church an Miss1ion in Modern Africa (London

SaNzChH Kontinents spricht: 1967) chapter \Al WDers! Mission and inistry (London
«Wır schlagen VOL; sich die integrale, totale Über- 197 I) chapter

Zu der Stellung der Katechisten Afrika vgl Shor-lieferung der universalen Kirche und nıcht 'Teiltra-
ditionen halten. I)a die lateinische Z.ölibatstradi- ter/E. Kataza, Missionaries Yourselves. Afrıcan Cate-

ti1on nicht die TIradition der uniıversalen Kırche ist, chists Today (London TO72).
Vgl A. Hastings, FER (African Ecclesiastical Re-

dürfen die ater der afrıkanıschen Kıirche des Kongo VIeW), October 1964; I, Slaats, AFER, October 1965.
Vgl FER 19/0O, 4, 204ihre Kıirche und künftige CGenerationen nicht ine

Teiltradition der katholischen Kırche binden. Übersetzt VO:  5 Dr. August Berz
DIie Ehe bedeutet für den kongolesischen Priester

nıcht ine Abwertung des Priestertums, sondern 1nNne
Krfüllung des Priestertums der Vorfahren innerhalb 1955 ZU Priester ordiniert, hat 1n Uganda, Tansania unı
des christlichen Priestertums. Nach der afriıkanischen Sambia geatbeitet. Auf Ersuchen der anglikanischen B1-

schöfe ÖOst-, Zentral- und Südafriıkas hat kürzlich währendÜberlieferung ist nämlich der Familienvater, der der
Liturgie vorsteht und der Miıttler nicht 1Ur zwıischen wel Jahren die christliche Ehe in Afrıka studiert unı einen

Forschungsbericht verfaßt, der demnächst erscheinen wird.
Lebenden und Toten, sondern uch zwischen den uch veröflentlichte 0 Miss1on an Ministry (London
Menschen und (Gsott Ist. Wır hoflen, die jJunge Kıirche 1971).
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